
194 Okumene

So speziell die vorliegende Sammlung kon- 1st problematisch, generalisierend JL,
71|S- un: kirchengeschichtlicher eıtrage auf „dass der theologische Fortschritt ın der Juden-
den ersien Blick erscheinen I1AS 61€ macht erklärung nicht auf Roncallıi zurückzuführen“
durchgehend deutlich, dass Cdie Kenntnis (236) sel1, der dass für den Kardinalstaatsse-
emplarischer Problemkonstellationen uch für kretär Cicognanı „die Beschäftigung mıt dem
mögliche Lösungen gegenwaärtiger Probleme Judentum überhaupt 1nN€ Zeitverschwendung”
hilfreich 1St. (257) SCWESECN E1 Ebenso 111USS$ angezweifelt
Salzburg FYanz Gmainer-Pranz! werden, ob bei Kardinal Bea mıt Fug Uun: Recht

VOoO  3 einer UEl theologischen Überzeugung
(263) gesprochen werden könne un: Cdie
denerklärung kirchenpolitisch durchgekämpft+  S Recker, Dorothee: DITZ Wegbereiter der

Judenerklärung des Zweıten Vatikanıschen un: das theologische Gedankengut dazu gelie-
fert habe (309) Bea WT unbestreitbar Cdie 5Sym-Konziıls. Johannes Ill., Kardınal Bea un bolfigur des Einheitssekretariats. DIie wichtigs-Prälat Oesterreicher ıne Darstellung ten theologischen Argumente kamen jedochIhrer theologischen Entwicklung. Boniıta-
VOoO  3 selnen Mitarbeitern. Miıt der Einschätzung,tIUS, Paderborn 2007 Kart Uuro 39,90

(D) uro 41,00 (A) ( HF o9,40 ISBN U /8-3-
OQesterreicher S£1 nicht „der theologische VOTr-
denker“ SCWESCIL, „WaSs Cdie Beziehungen zu

80 /10-369-6 Judentum angeht”, 399) trifit Clie Verfasserin
DIie Themenstellung 1st verheifßßungsvoll, der sicher den Sachverhalt.
Gedanke bestechend: In einer historisch-syste- AÄAm wenIıgsten überzeugt das abschliefßen-
matischen Untersuchung der rage nachzuge- de Kapitel „Jules Isaak un: weltere Vertreter
hen, WI1IE ın der Einstellung der Kkatholischen 1m jüdisch-christlichen Dialog ce1t 1945“ 400-
Kirche den Juden z u Paradigmenwechsel 444) DIiese Überlegungen hätten ın der Archi-
des / weiten Vatikanischen Konzils kam DIie tektur der Arbeit den Voraussetzungen des
Gliederung 1st cehr Klar Zielsicher wählt sich Konzils gehört. SO wirkt dieses Kapitel als
Cdie Verfasserin drei wichtige Persönlichkeiten motivierter Anhang. Der Ausbau des chluss-
AaUS, Cdie 61€ für Clie Weichenstellung VOoO  3 „NOS- WOTrLEes 445-448) einer den Paradigmen-
ira getate“ verantwortlich Hhält: aps Johannes wechsel systematisch gewichtenden Darstellung
AIIlIL., Kardinal Bea Uun: Prälat OQesterreicher. WAre für Clie Abrundung der Argumentation
Der Konzilspapst Johannes XII 1st ın her- zielführender SC WESECN. DIie Gliederung der [ .1-
vorragenden Publikationen, insbesondere der teraturangaben entspricht den einzelnen Kapl-
Biografie VO  3 Hebblethwaite, ANSCINESSCH SC- teln: hier nach recht unterschiedlichen, nicht
würdigt worden. Eıne überzeugende Biografie Immer offtensichtlichen Krıterlien eingeteilt.
VOoO  3 Kardinal Bea esteht noch AU!  S AÄAm wen1gS- DIiese Anordnung macht das Aufhnden be-
ten bekannt 1st Prälat ÖOsterreicher. Selbst JU- stimmter Titel muühsam.
discher Herkunft, floh der Wiıiener Prilester VOT Ungeachtet der genannten Defizite VT -

den Nationalsozjalisten ın Clie USA, wurde 1962 dient Cdie Intensive un: mühevolle Untersu-
Konsultor des Sekretariats für Cdie Einheit der chung Cieser wichtigen Fragestellung allen
C'hristen Uun: WT auf dem Konzil eın gefragter Respekt. DIie Arbeit estellt insgesamt einen wich-
Peritus AÄAus heutiger Sicht erschrickt 111all über tigen Baustein ZuUu!r Erforschung der historisch
manche selner enk- Uun: Einstellungsweisen, bedeutsamen Umstände dar, Cdie einer
1wa WE 1m Hinblick auf den jüdischen Einstellung der römisch-katholischen Kirche
Schriftsteller Kosenzwelg (voll unfreiwilligem den Juden geführt haben
Zynismus) bemerkt: „Doch diese and können LINZ anjo Sauer
WIr nicht annehmen, nämlich Cdie and des auf
Erden Irrenden, ohl ber die des Heimgegan-
genen. ‘ (365) OÖOKUMENE

DIie Verfasserin stutzt sich ın ihrer Untersu-
chung auf 1ne breite Literaturbasis, jedoch lei- +  S Oeldemann, Johannes: Orthodovxe Kırchen
der 11UT and auf Primärquellen der Archive im Ökumeniıschen Dialog. Positionen, Proh-
des / weiten Vatikanischen Konzils. [ Mes wWware ljeme, Perspektiven (Thema Okumene,
höchst wünschenswert. Manche Einschätzung Bonifatius, Paderborn 2004 Kart
wAare dann :;ohl differenzierter ausgefallen. SO uro 13,90 (D) ISEN Y /8-3-897/10-255-)2
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So speziell die vorliegende Sammlung kon-
zils- und kirchengeschichtlicher Beiträge auf 
den ersten Blick erscheinen mag – sie macht 
durchgehend deutlich, dass die Kenntnis ex-
emplarischer Problemkonstellationen auch für 
mögliche Lösungen gegenwärtiger Probleme 
hilfreich ist.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Recker, Dorothee: Die Wegbereiter der 
Judenerklärung des Zweiten Vatikanischen 
Konzils. Johannes XXIII., Kardinal Bea und 
Prälat Oesterreicher – eine Darstellung 
ihrer theologischen Entwicklung. Bonifa-
tius, Paderborn 2007. (464) Kart. Euro 39,90 
(D) / Euro 41,00 (A) / CHF 69,40. ISBN 978-3-
89710-369-6.

Die Th emenstellung ist verheißungsvoll, der 
Gedanke bestechend: In einer historisch-syste-
matischen Untersuchung der Frage nachzuge-
hen, wie es in der Einstellung der katholischen 
Kirche zu den Juden zum Paradigmenwechsel 
des Zweiten Vatikanischen Konzils kam. Die 
Gliederung ist sehr klar. Zielsicher wählt sich 
die Verfasserin drei wichtige Persönlichkeiten 
aus, die sie für die Weichenstellung von „Nos-
tra aetate“ verantwortlich hält: Papst Johannes 
XXIII., Kardinal Bea und Prälat Oesterreicher. 
Der Konzilspapst Johannes XXIII. ist in her-
vorragenden Publikationen, insbesondere der 
Biografi e von Hebblethwaite, angemessen ge-
würdigt worden. Eine überzeugende Biografi e 
von Kardinal Bea steht noch aus. Am wenigs-
ten bekannt ist Prälat Österreicher. Selbst jü-
discher Herkunft , fl oh der Wiener Priester vor 
den Nationalsozialisten in die USA, wurde 1962 
Konsultor des Sekretariats für die Einheit der 
Christen und war auf dem Konzil ein gefragter 
Peritus. Aus heutiger Sicht erschrickt man über 
manche seiner Denk- und Einstellungsweisen, 
etwa wenn er im Hinblick auf den jüdischen 
Schrift steller Rosenzweig (voll unfreiwilligem 
Zynismus) bemerkt: „Doch diese Hand können 
wir nicht annehmen, nämlich die Hand des auf 
Erden Irrenden, wohl aber die des Heimgegan-
genen.“ (365)

Die Verfasserin stützt sich in ihrer Untersu-
chung auf eine breite Literaturbasis, jedoch lei-
der nur am Rand auf Primärquellen der Archive 
des Zweiten Vatikanischen Konzils. Dies wäre 
höchst wünschenswert. Manche Einschätzung 
wäre dann wohl diff erenzierter ausgefallen. So 

ist es problematisch, generalisierend zu sagen, 
„dass der theologische Fortschritt in der Juden-
erklärung nicht auf Roncalli zurückzuführen“ 
(236) sei, oder dass für den Kardinalstaatsse-
kretär Cicognani „die Beschäft igung mit dem 
Judentum überhaupt eine Zeitverschwendung“ 
(257) gewesen sei. Ebenso muss angezweifelt 
werden, ob bei Kardinal Bea mit Fug und Recht 
von einer neuen theologischen Überzeugung 
(263) gesprochen werden könne und er die Ju-
denerklärung kirchenpolitisch durchgekämpft  
und das theologische Gedankengut dazu gelie-
fert habe. (309) Bea war unbestreitbar die Sym-
bolfi gur des Einheitssekretariats. Die wichtigs-
ten theologischen Argumente kamen jedoch 
von seinen Mitarbeitern. Mit der Einschätzung, 
Oesterreicher sei nicht „der theologische Vor-
denker“ gewesen, „was die Beziehungen zum 
Judentum angeht“, (399) trifft   die Verfasserin 
sicher den Sachverhalt.

Am wenigsten überzeugt das abschließen-
de Kapitel 6 „Jules Isaak und weitere Vertreter 
im jüdisch-christlichen Dialog seit 1945“ (400–
444). Diese Überlegungen hätten in der Archi-
tektur der Arbeit zu den Voraussetzungen des 
Konzils gehört. So wirkt dieses Kapitel als un-
motivierter Anhang. Der Ausbau des Schluss-
wortes (445–448) zu einer den Paradigmen-
wechsel systematisch gewichtenden Darstellung 
wäre für die Abrundung der Argumentation 
zielführender gewesen. Die Gliederung der Li-
teraturangaben entspricht den einzelnen Kapi-
teln; hier nach recht unterschiedlichen, nicht 
immer off ensichtlichen Kriterien eingeteilt. 
Diese Anordnung macht das Auffi  nden be-
stimmter Titel mühsam.

Ungeachtet der genannten Defi zite ver-
dient die intensive und mühevolle Untersu-
chung zu dieser wichtigen Fragestellung allen 
Respekt. Die Arbeit stellt insgesamt einen wich-
tigen Baustein zur Erforschung der historisch 
bedeutsamen Umstände dar, die zu einer neuen 
Einstellung der römisch-katholischen Kirche zu 
den Juden geführt haben.
Linz Hanjo Sauer

ÖKUMENE

◆ Oeldemann, Johannes: Orthodoxe Kirchen 
im ökumenischen Dialog. Positionen, Prob-
leme, Perspektiven (Thema Ökumene, Bd. 
3). Bonifatius, Paderborn 2004. (198) Kart. 
Euro 13,90 (D). ISBN 978-3-89710-255-2.
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DIieses Buch bietet 1nN€ Gesamtschau auf Cdie Uun: West geworden sind IDER fünfte Kapitel
Öökumenischen Bemühungen der Orthodoxie. „Historische Erblasten un: kulturelle kE1igen-
ESs 11 dem sich hartnäckig haltenden VOTr- arten Probleme 1m Dialog mıt der Ortho-
urteil begegnen, Cdie Orthodoxen Kirchen w9- doxie“ bringt dann auf den Punkt, WA1S vorher
1E der Okumene SaI nicht interessiert. bereits angeklungen 1st 117-146) Der Kezen-
Andererseits verfällt uch nicht der Versu- SenTt würde Cieser Stelle TL seitenlang
chung, lediglich buchhalterisch das Ökumen - daraus zıtleren, doch Clie Überschriften un:
cche Engagement der Ostkirchen aufzulisten ein1ge Anmerkungen mMuUssen austreichen: „n
der ihren geistlichen Zugang glorifizieren. jahrhundertelanger Entfremdungsprozess’
Sachlich, einfühlsam Uun: hoch diftierenziert der Uutlor hält sich Sal nicht lange mıt 1054
konzentriert sich der Kkatholische Theologe auf auf, sondern geht zurück ZuUu!r Aufspaltung des
Cdie Orthodoxen Kirchen der byzantinischen Imperium OmMaAanum 395; „Las orthodoxe (1E-
Tradition, hne Clie Orientalisch-Orthodoxen schichtsbewusstsein“ längst VELHANSCHE Ye1-
Kirchen (Armenier, Kopten, Syrer, AUS dem nıSsSe pragen das Denken Uun: Fühlen heutiger

orthodoxer C'hristen auf 1ne für westlichesBlick verlieren. e Orthodoxie Lrug bereits
VOoO  3 Anfang Cdie Okumenische ewegung Verständnis kaum nachvollziehbare Welse;
mıt un: pragte entscheidend Cdie wichtigste „Nachwirkungen des O)smanischen Reiches“
multilaterale Konvergenzerklärung, das 505 Uun: Cdie Verbindung orthodoxer Lokalkirchen
Lima-Dokument. Das ambivalente Verhältnis mıt dem Nationalbewusstsein des jeweiligen
zu Weltkirchenrat spiegelt Cdie Öökumenische Volkes, inklusive Cdie gewachsene Vormacht-
kigenart der Orthodoxen Kirchen wieder: S1€e stellung des Moskauer Patriarchats; „Las Erbe
L[reftfen AMNVAT ın den Dialog 1n, distanzieren sich der kommunistischen Epoche ın Osteuropa ;
jedoch vielfach VOoO  3 dessen Ergebnissen. Eiıne „Falscher westlicher Missionseifer”: „Ungelöste
Okumene des Kkleinsten gemeinsamen enners innerorthodoxe Probleme“. Das sechste Kapitel
kritisieren 61€E ebenso WI1IE 1ne Schwerpunktver- wendet sich der orthodoxen Ekklesiologie un:
lagerung WCS VOoO  3 der doktrinären Ebene hın ihren Einheitsvorstellungen Z Kapitel sieben

einer sozlalethischen Allianz Uun: (,O0ttes- eröfftnet vielversprechende Perspektiven für Cdie
Okumene miıt den Orthodoxen Kirchen.dienstgemeinschaft. Eın demokrtatisches KI1r-

chenbild, Interkommunion, Frauenordination ach A(H) Seiten I1AS 11La sich fragen,
un: Synkretismus durch Clie Annäherung des IU VO  3 Filioque, Priımat un: Mariendogmen
Weltkirchenrates nichtchristliche Religionen praktisch nicht Clie ede WIl. Im cscheinbaren
brandmarken S1€e€ SO Clie Orthodoxie wIle€e VersaumnıIıs liegt Cdie Verheißung dieses Buches:
1m UÜbrigen uch Clie Kkath Kirche) insgesamt ESs schürft tiefer Uun: weifß, dass kontroverstheo-
mehr auf bilaterale Dialoge. Den Einheitsbemüt- logische Fragen kaum 1nN€ osubstanzielle Annä-
hungen zwischen Orthodoxen Uun: Katholiken herung zwischen den Kirchen des ()stens un:
ce1t 1965 wendet sich der UTfOr ın besonderer des estens bringen. Vielmehr geht Cdie
Welse DIie konstatierte theologische ähe politischen Entwicklungen Uun: gesellschaft-
wird hierbei durch historische Altlasten Uun: lich-kulturellen Pragungen, Cdie verschiedene
kulturelle Unterschiede konterkariert. Welten entstehen ließen. So 1st das geistliche

In der des Buches spielt sich der UlOor Fundament entscheidend, das 1nN€ N1€ SaIlZ
zerbrochene Einheit bedeutet Uun: das AUS-VOoO  3 der auflistenden Darstellungsweise gänzlich

frei (also ab dem vierten Kapitel „Schwesterkir- gehend VOoO  3 der frühen Kirche der alleinige
che  e  ), erzählt 1wa spannend das Schicksal der Boden einer nachhaltigen Verständigung se1in
Ukrainisch Griechisch-Katholischen Kirche ın kann Insbesondere Cdie ın den Kapiteln vier bis
der 5Sowjetunion, bringt se1INe eigene Meinung sieben anschaulich dargestellten Inhalte soll-
un: Insider-Informationen eın Dem pauscha- ten VO  3 der Öökumenischen Theologie auf breiter
len Vorwurf des Proselytismus VO  3 orthodoxer Basıs reziplert werden. Fur eın csolides T1heolo-
€1l€ wird der Boden eNLZOgEN, der katholischen giestudium sSind Clie hier gewährten Einblicke
Kirche 1nN€ miıtunter unsensible Vorgangswel- Uun: angestellten Überlegungen unverzichtbar,

bescheinigt. Johannes Qeldemann schliefßt ll Cdie Universitätstheologie sich nicht 11UT

sich nicht plakativen Äußerungen Uun: ruft mıt abstrakten Streitthemen beschäftigen der
uch nicht nach einfachen Lösungen. Vielmehr überhaupt einer oberflächlichen Okumene das
geht Cdie Wurzel des Problems, macht eIN- Wort reden. [ Meses grofßartige Buch hätte
sichtig, WI1IE verschieden Cdie Welten VOoO  3 ()st eın Stichwortverzeichnis zu weıliteren ach-
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Dieses Buch bietet eine Gesamtschau auf die 
ökumenischen Bemühungen der Orthodoxie. 
Es will dem sich hartnäckig haltenden Vor-
urteil begegnen, die Orthodoxen Kirchen wä-
ren an der Ökumene gar nicht interessiert. 
Andererseits verfällt es auch nicht der Versu-
chung, lediglich buchhalterisch das ökumeni-
sche Engagement der Ostkirchen aufzulisten 
oder ihren geistlichen Zugang zu glorifi zieren. 
Sachlich, einfühlsam und hoch diff erenziert 
konzentriert sich der katholische Th eologe auf 
die Orthodoxen Kirchen der byzantinischen 
Tradition, ohne die Orientalisch-Orthodoxen 
Kirchen (Armenier, Kopten, Syrer, …) aus dem 
Blick zu verlieren. Die Orthodoxie trug bereits 
von Anfang an die Ökumenische Bewegung 
mit und prägte entscheidend die wichtigste 
multilaterale Konvergenzerklärung, das sog. 
Lima-Dokument. Das ambivalente Verhältnis 
zum Weltkirchenrat spiegelt die ökumenische 
Eigenart der Orthodoxen Kirchen wieder: Sie 
treten zwar in den Dialog ein, distanzieren sich 
jedoch vielfach von dessen Ergebnissen. Eine 
Ökumene des kleinsten gemeinsamen Nenners 
kritisieren sie ebenso wie eine Schwerpunktver-
lagerung weg von der doktrinären Ebene hin 
zu einer sozialethischen Allianz und Gottes-
dienstgemeinschaft . Ein demokratisches Kir-
chenbild, Interkommunion, Frauenordination 
und Synkretismus durch die Annäherung des 
Weltkirchenrates an nichtchristliche Religionen 
brandmarken sie. So setzt die Orthodoxie (wie 
im Übrigen auch die kath. Kirche) insgesamt 
mehr auf bilaterale Dialoge. Den Einheitsbemü-
hungen zwischen Orthodoxen und Katholiken 
seit 1965 wendet sich der Autor in besonderer 
Weise zu. Die konstatierte theologische Nähe 
wird hierbei durch historische Altlasten und 
kulturelle Unterschiede konterkariert.

In der Mitte des Buches spielt sich der Autor 
von der aufl istenden Darstellungsweise gänzlich 
frei (also ab dem vierten Kapitel „Schwesterkir-
chen“), erzählt etwa spannend das Schicksal der 
Ukrainisch Griechisch-Katholischen Kirche in 
der Sowjetunion, bringt seine eigene Meinung 
und Insider-Informationen ein. Dem pauscha-
len Vorwurf des Proselytismus von orthodoxer 
Seite wird der Boden entzogen, der katholischen 
Kirche eine mitunter unsensible Vorgangswei-
se bescheinigt. Johannes Oeldemann schließt 
sich nicht plakativen Äußerungen an und ruft  
auch nicht nach einfachen Lösungen. Vielmehr 
geht er an die Wurzel des Problems, macht ein-
sichtig, wie verschieden die Welten von Ost 

und West geworden sind. Das fünft e Kapitel 
„Historische Erblasten und kulturelle Eigen-
arten – Probleme im Dialog mit der Ortho-
doxie“ bringt dann auf den Punkt, was vorher 
bereits angeklungen ist (117–146). Der Rezen-
sent würde an dieser Stelle gerne seitenlang 
daraus zitieren, doch die Überschrift en und 
einige Anmerkungen müssen ausreichen: „Ein 
jahrhundertelanger Entfremdungsprozess“ – 
der Autor hält sich gar nicht lange mit 1054 
auf, sondern geht zurück zur Aufspaltung des 
Imperium Romanum 395; „Das orthodoxe Ge-
schichtsbewusstsein“ – längst vergangene Ereig-
nisse prägen das Denken und Fühlen heutiger 
orthodoxer Christen auf eine für westliches 
Verständnis kaum nachvollziehbare Weise; 
„Nachwirkungen des Osmanischen Reiches“ – 
und die Verbindung orthodoxer Lokalkirchen 
mit dem Nationalbewusstsein des jeweiligen 
Volkes, inklusive die gewachsene Vormacht-
stellung des Moskauer Patriarchats; „Das Erbe 
der kommunistischen Epoche in Osteuropa“; 
„Falscher westlicher Missionseifer“; „Ungelöste 
innerorthodoxe Probleme“. Das sechste Kapitel 
wendet sich der orthodoxen Ekklesiologie und 
ihren Einheitsvorstellungen zu, Kapitel sieben 
eröff net vielversprechende Perspektiven für die 
Ökumene mit den Orthodoxen Kirchen.

Nach 200 Seiten mag man sich fragen, wa-
rum von Filioque, Primat und Mariendogmen 
praktisch nicht die Rede war. Im scheinbaren 
Versäumnis liegt die Verheißung dieses Buches: 
Es schürft  tiefer und weiß, dass kontroverstheo-
logische Fragen kaum eine substanzielle Annä-
herung zwischen den Kirchen des Ostens und 
des Westens bringen. Vielmehr geht es um die 
politischen Entwicklungen und gesellschaft -
lich-kulturellen Prägungen, die verschiedene 
Welten entstehen ließen. So ist das geistliche 
Fundament entscheidend, das eine nie ganz 
zerbrochene Einheit bedeutet und das – aus-
gehend von der frühen Kirche – der alleinige 
Boden einer nachhaltigen Verständigung sein 
kann. Insbesondere die in den Kapiteln vier bis 
sieben so anschaulich dargestellten Inhalte soll-
ten von der ökumenischen Th eologie auf breiter 
Basis rezipiert werden. Für ein solides Th eolo-
giestudium sind die hier gewährten Einblicke 
und angestellten Überlegungen unverzichtbar, 
will die Universitätstheologie sich nicht nur 
mit ab strakten Streitthemen beschäft igen oder 
überhaupt einer oberfl ächlichen Ökumene das 
Wort reden. – Dieses großartige Buch hätte 
ein Stichwortverzeichnis zum weiteren Nach-
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schlagen verdient, wirklich estörend 1st ber Cdie dend für Clie FEinheit 1st un: „das Gebet 1m
inadäquate /Zitationswelse: IDE1 kein Lltera- Pentrum der Öökumenischen Bewegung‘ (39)
turverzeichnis Sibt, mussten Cdie Fuflsnoten Cdie estehen sollte. Der vorrangıige Weg ZUr! FEinheit
Quellen unmittelbar angeben. Stattdessen 1st 1st Cdie Verinnerlichung der Heiligen Schrift Uun:
der Leser CZWUNSCH, zeitraubende Forschun- ihre Vergegenwartigung ın der lturgle. Paul-
gch anzustellen, 11 1nN€ vollständige L ıtera- Werner cheele stellt VOoO  3 daher den grofßen
turangabe haben Wert heraus, den 1nN€ Teilnahme einer SE-
Kremsmunster Bernhard Eckerstorfer OSB wachsenen lturgle des Öökumenischen Partners

hat, weil dadurch 1nN€ tiefere Kenntnis des
deren vermittelt wird (54) Durch Cdie Taufe auf-
JLL ın Christus, 1st für alle C'hristen der

+  S Scheele, Paul-Werner: Fın | eıh aın
e15 Einführung n den geistlichen Oku- Glaube geme1nsam feiern. och sollte dabei

Cdie getrennte Kirchenwirklichkeit nicht über-
menIıISMUS (Thema Okumene Bonifatius, spielt werden (z.B. Taufspendung, ber uchPaderborn 2006 Kart uro 13,90 D)/ Taufpaten: 79£.)uro 14,30 (A) ( HF 25,10 ISBN U /8-3- Gegenüber der aufßerlichen Irennung der
80 /710-345-0 Kirchen wird 1m Lebensopfer VO  3 Gläubigen
ach Jahren Intensiver Arbeit unzähligen verschiedener Konfessionen 1nN€ tiefere FEinheit
Konvergenzdokumenten bilateraler un: multi- sichtbar. (90) In bxwxerzitien der Wallfahrten
lateraler AÄArt 1st Clie Okumene nach Öffentlicher haben C'hristen anderer Gemeinschaften eil

Uun: besonders aut veröffentlichter Meinung der katholischen Glaubenspraxis. (96f.) Um-
zu Stillstand gekommen. Vielleicht haben Ver- gekehrt können ‚nichtkatholische Orden Uun:
antwortliche ın den Kirchen Uun: gerade uch OMMUNItTAten viele Impulse für das Kkatholi-
Cdie Theologen Cdie Illusion gehabt, durch Ver- cche Ordensleben vermitteln (1 14) Allgemein
ständigung auf kontroverstheologischer Ebene cschreibt cheele: „Ordensleute sind berufen,
könne Cdie Kircheneinheit gleichsam VOoO  3 ben durch die Welse ihres 7Zusammenlebens eın
her geschaften werden. IDER bedauerlicherweise anziehendes Moaodell der gesamten christlichen
noch viel wen1g rezıplerte Studiendokument FEinheit se1InNn. WOo möglich 1st, csollte
des Weltkirchenrates über Cdie Öökumenische 111all IlInteressierten Mitchristen ermöglichen,
Hermeneutik 1998) hat sich der Problematik Cdieses Leben näher kennen lernen.“ (115)
umfassend gestellt un: Ilar gemacht, dass Kon- Ebenso wen1g WI1IE geistliches Leben delegiert
fessionen nicht abstrakte Lehrgebäude, sondern werden kann, 1st Clie geistliche Grundlage keine
csensible Lebensformen sind DIie viel beschwo- VOoO (Janzen ablösbare DImension: DIie IL
1EI1E Sackgasse ın der Okumene könnte sich Okumene 111USS$ eın geistliches Geschehen se1InNn.
11U  3 als segensreich herausstellen, WE tiefer DE genugen nicht „dann Uun: Wln spirituelle
geschaut würde Uun: 1ne Umkehr notwendig Impulse, Cdie 61€ gleichsam VOoO  3 außen her ANSTO-
erscheine, Cdie alle betrifft. Durchaus aufbauend ßen, 61€E 111US$5 durch un: durch geistlich beseelt
auf theologische Annäherungen, werden WIr Uun: bewegt werden‘ (73)

Kremsmunstervielleicht zurückgeworfen auf das eigentliche Bernhard Eckerstorfer OSB
Fundament christlicher FEinheit. ESs 1st bezeich-
nend, dass Kardinal Walter Kasper cehr oft VO  3

der „geistlichen "Ikumene“ spricht.
Im vorliegenden Band der Reihe Ihema PASTORALTHEOL  IE

Okumene des Möhler-Instituts ın Paderborn
+ Hudelmaler, Ulrıke: ZuU verkünden unwendet sich der emerı1ıtierte Bischof VO  3 Wurz-

burg, ce1t vielen Jahren celhbst 1m Öökumenischen hellen (LK 9,2) ntwurtf aınes human-
wissenschafttlıiıch un Hıblısch begründetenDialog federführend tatıg, dem geistlichen

Okumenismus Schriftstellen ZuUu!r FEinheit Handlungsmodells ZUT Stärkung der g —-
lIassen bereits erkennen, dass „die entschiedene menndilıchen Diakonile (Tübinger Perspek-

tıven ZUT Pastoraltheologie un Religions-Hinwendung ESUS C'hristus Cdie wichtigste
Öökumenische Tat“ (21) 1St. DIie Kkatholische KI1r- Dädagogık). LIT-Verlag, Barlın 2006

Paperback. uro 34,90 (D)che geht wWw1Ie ihre Öökumenischen Partner davon
AaUS, dass „gemeinschaftliche WIE individuelle Vielerorts wird angemerkt, ın Gemeinden ] All-
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schlagen verdient, wirklich störend ist aber die 
inadäquate Zitationsweise: Da es kein Litera-
turverzeichnis gibt, müssten die Fußnoten die 
Quellen unmittelbar angeben. Stattdessen ist 
der Leser gezwungen, zeitraubende Forschun-
gen anzustellen, will er eine vollständige Litera-
turangabe haben.
Kremsmünster Bernhard A. Eckerstorfer OSB

◆ Scheele, Paul-Werner: Ein Leib – ein 
Geist. Einführung in den geistlichen Öku-
menismus (Thema Ökumene 4). Bonifatius, 
Paderborn 2006. (122) Kart. Euro 13,90 (D) / 
Euro 14,30 (A) / CHF 25,10. ISBN 978-3-
89710-345-0.

Nach 40 Jahren intensiver Arbeit an unzähligen 
Konvergenzdokumenten bilateraler und multi-
lateraler Art ist die Ökumene nach öff entlicher 
– und besonders laut veröff entlichter – Meinung 
zum Stillstand gekommen. Vielleicht haben Ver-
antwortliche in den Kirchen und gerade auch 
die Th eologen die Illusion gehabt, durch Ver-
ständigung auf kontroverstheologischer Ebene 
könne die Kircheneinheit gleichsam von oben 
her geschaff en werden. Das bedauerlicherweise 
noch viel zu wenig rezipierte Studiendokument 
des Weltkirchenrates über die ökumenische 
Hermeneutik (1998) hat sich der Problematik 
umfassend gestellt und klar gemacht, dass Kon-
fessionen nicht abstrakte Lehrgebäude, sondern 
sensible Lebensformen sind. Die viel beschwo-
rene Sackgasse in der Ökumene könnte sich 
nun als segensreich herausstellen, wenn tiefer 
geschaut würde und eine Umkehr notwendig 
erscheine, die alle betrifft  . Durchaus aufb auend 
auf theologische Annäherungen, werden wir 
vielleicht so zurückgeworfen auf das eigentliche 
Fundament christlicher Einheit. Es ist bezeich-
nend, dass Kardinal Walter Kasper sehr oft  von 
der „geistlichen Ökumene“ spricht.

Im vorliegenden Band der Reihe Th ema 
Ökumene des Möhler-Instituts in Paderborn 
wendet sich der emeritierte Bischof von Würz-
burg, seit vielen Jahren selbst im ökumenischen 
Dialog federführend tätig, dem geistlichen 
Ökumenismus zu. Schrift stellen zur Einheit 
lassen bereits erkennen, dass „die entschiedene 
Hinwendung zu Jesus Christus die wichtigste 
ökumenische Tat“ (21) ist. Die katholische Kir-
che geht wie ihre ökumenischen Partner davon 
aus, dass „gemeinschaft liche wie individuelle 
Bekehrung des Herzens und Lebens“ entschei-

dend für die Einheit ist und „das Gebet im 
Zentrum der ökumenischen Bewegung“ (39) 
stehen sollte. Der vorrangige Weg zur Einheit 
ist die Verinnerlichung der Heiligen Schrift  und 
ihre Vergegenwärtigung in der Liturgie. Paul-
Werner Scheele stellt von daher den großen 
Wert heraus, den eine Teilnahme an einer ge-
wachsenen Liturgie des ökumenischen Partners 
hat, weil dadurch eine tiefere Kenntnis des an-
deren vermittelt wird. (54) Durch die Taufe auf-
genommen in Christus, ist für alle Christen der 
Glaube gemeinsam zu feiern. Doch sollte dabei 
die getrennte Kirchenwirklichkeit nicht über-
spielt werden (z.B. Taufspendung, aber auch 
Taufpaten: 79f.).

Gegenüber der äußerlichen Trennung der 
Kirchen wird im Lebensopfer von Gläubigen 
verschiedener Konfessionen eine tiefere Einheit 
sichtbar. (90) In Exerzitien oder Wallfahrten 
haben Christen anderer Gemeinschaft en Teil 
an der katholischen Glaubenspraxis. (96f.) Um-
gekehrt können „nichtkatholische Orden und 
Kommunitäten … viele Impulse für das katholi-
sche Ordensleben vermitteln“ (114). Allgemein 
schreibt Scheele: „Ordensleute sind berufen, 
durch die Weise ihres Zusammenlebens ein 
anziehendes Modell der gesamten christlichen 
Einheit zu sein. … Wo es möglich ist, sollte 
man es interessierten Mitchristen ermöglichen, 
dieses Leben näher kennen zu lernen.“ (115) 
Ebenso wenig wie geistliches Leben delegiert 
werden kann, ist die geistliche Grundlage keine 
vom Ganzen ablösbare Dimension: Die ganze 
Ökumene muss ein geistliches Geschehen sein. 
Da genügen nicht „dann und wann spirituelle 
Impulse, die sie gleichsam von außen her ansto-
ßen, sie muss durch und durch geistlich beseelt 
und bewegt werden“ (73).
Kremsmünster Bernhard A. Eckerstorfer OSB

Pastoraltheologie

PASTORALTHEOLOGIE

◆ Hudelmaier, Ulrike: Zu verkünden und 
zu heilen (Lk 9,2). Entwurf eines human-
wissenschaftlich und biblisch begründeten 
Handlungsmodells zur Stärkung der ge-
meindlichen Diakonie (Tübinger Perspek-
tiven zur Pastoraltheologie und Religions-
pädagogik). LIT-Verlag, Berlin 2006. (427) 
Paperback. Euro 34,90 (D).

Vielerorts wird angemerkt, in Gemeinden ran-
giere die pastorale Grundfunktion der Dia-


